
Am Ende der Ausstellung se-
hen und hören wir die Witwe 
Heydrich: »Ich bin auch heute 

noch der Meinung, dass die Aufgabe, 
die mein Mann damals hatte, eine rein 
positive war. Und dass er das Beste 
für die Tschechei glaubte, machen zu 
können.« Um dann noch einen drauf-
zusetzen: »Wenn ich könnte, wie ich 
wollte, barfuß, ohne Schuhe, würde ich 
wieder zurückgehen. Es war eine wun-
der-bare Zeit« (tschechoslowakische 
TV-Dokumentation von 1979). Wie 
wichtig war Lina, geborene von Osten, 
für Reinhard Heydrichs Karriere? Sie 
war überzeugte Nazianhängerin bis 
zu ihrem Tod 1985, brachte ihn zur 
NSDAP, durch die Verlobung mit ihr 
verlor er seine Ehre als Marineoffizier 
und wurde ausgemustert, weil er zuvor 
bereits einer anderen die Ehe verspro-
chen hatte. Dieser gewaltige Knick in 
seiner Karriere machte ihn zu einem 
idealen Protegé Heinrich Himmlers, 
der gerne solche Problemfälle in sei-
ne Reihen aufnahm. Sie waren dann 
meist besonders fleißig und ihm treu 
ergeben. 1931 stellte Himmler ihn ein, 
und Heydrich konnte endlich wieder 
Uniform tragen.

Die empfehlenswerte Sonderaus-
stellung in der Berliner Topographie 
des Terrors – erstmalig der Biographie 
eines Haupttäters des Naziregimes ge-
widmet – ist betont sachlich gehalten. 
Im Zentrum dokumentiert sie chrono-
logisch Heydrichs Karriere in vier Ka-
piteln mit viel Text auf Leuchttafeln, 
teilweise bisher unbekannten Fotos 
und Dokumenten zum Blättern. Je 
ein »Erklärfilm« versucht, mit Karten 
und Organigrammen Übersicht zu ver-
schaffen. Drumherum gruppieren sich 
kürzere Abschnitte über Herkunft und 
Nachleben, Privatleben und Selbstver-
ständnis.

1904 in Halle (Saale) in eine bür-
gerliche Familie geboren, musisch 
begabt, katholisch erzogen, gehörte 
Heydrich zur »Generation des Unbe-
dingten« (Michael Wildt, 2003). Zu 
jung, um am Ersten Weltkrieg teilzu-
nehmen, aber durch dessen Ausgang 
bis ins Innerste gekränkt. Inflation und 

Weltwirtschaftskrise ruinierten die 
Familie auch ökonomisch. Schon als 
15jähriger Gymnasiast hatte Heydrich 
sich dem Freikorps General Georg 
Maer kers in Halle angeschlossen, nach 
der Niederschlagung der Rätebewegung 
dann der Einwohnerwehr. Die Ausbil-
dung zum Marineoffizier ab 1922 absol-
vierte er in Flensburg-Mürwik.

Ein Freund der Familie vermittelte 
ihn im Sommer 1931 an Himmler, der 
den Funkoffizier fälschlich für einen 
Militärgeheimdienstmann hielt. In sei-
nem Untermietzimmer in der Türken-
straße in München begann Heydrich, 
der von Geheimdienst bis dahin keine 
Ahnung hatte, anfangs mit Lina zu-
sammen mit der systematischen Erfas-
sung der Beamten der Münchner poli-
tischen Polizei und ihrer Spitzel in der 
NSDAP. Der »Sicherheitsdienst« (SD) 
aus der Zigarrenkiste war geboren.

Dicht hinter seinem Chef machte 
Heydrich eine steile Karriere, die sich 
auch finanziell auszahlte. Zuerst als 
Münchner Polizeipräsident, dann als 
Chef der bayerischen Polizei, dann im 
ganzen Reich verschmolz er den Poli-
zeiapparat mit dem parteieigenen SD, 
schuf auf diese Weise einen Komplex 
aus staatlicher Exekutive und Partei, 
»Nachrichtendienst, politische Elite 
und Mordeinheit« in einem, wie ein 
Sammelband Wildts 2003 titelt. Den 
schnellen Erfolg des Naziregimes si-
cherte er mit Festnahmen unter dem 
Vorwand der »Schutzhaft« und Ein-
weisung in Konzentrationslager ohne 
Kontrolle durch die Justiz. Daneben 
wurde er zum Motor der Vernichtung 
des europäischen Judentums lange 
vor der Wannseekonferenz im Januar 
1942. Sein teuflisches Gesellenstück 
hatte er bereits am 30. Juni 1934 abge-
liefert, als Organisator der Morde nach 
dem angeblichen »Röhm-Putsch«, der 
Ausschaltung der SA-Führung plus ei-
niger anderer Gegner.

Mit dem Beginn des Zweiten Welt-
kriegs wuchs Heydrichs Macht. Zent-
rale Terrorinstitution war das von ihm 
geleitete Reichssicherheitshauptamt 
(RSHA), zusammengefasst aus SD 
und Sicherheitspolizei (Gestapo und 

Kripo) mit Außenstellen in allen be-
setzten Ländern. Heydrich favorisierte 
eine »kämpfende Verwaltung«, seine 
Mitarbeiter sollten rotieren, so dass 
möglichst alle auch mit »praktischen« 
Mordarbeiten direkt hinter der Front 
beschäftigt wurden. Nach dem Über-
fall auf die Sowjetunion reiste er zur 
Inspektion dorthin, lobte, wenn sei-
ne Einsatzgruppen in vorauseilendem 
Gehorsam Massenerschießungen an 
Juden und vermuteten Kommunis-
ten »durchgeführt« hatten, und rüg-
te, wenn sie »mit der militärischen 
Entwicklung nicht Schritt« hielten. So 
sorgte er dafür, das Morden »erheblich 
zu intensivieren«.

Am 27. September 1941 beauftrag-
te Hitler Heydrich mit der faktischen 
»Führung der Geschäfte« im »Reichs-
protektorat Böhmen und Mähren« an-
stelle des ihm zu laschen Konstan-
tin von Neurath. Bereits am ersten 

Tag seiner Ankunft in Prag griff Hey-
drich hart durch, ließ die tschechische 
Regierung auflösen, den Minister-
präsidenten verhaften und in einem 
Schauprozess zum Tode verurteilen. 
489 Menschen wurden hingerichtet, 
1.673 ins KZ Mauthausen verschleppt. 
Er baute ein »Rasse«-Forschungs-
zentrum auf (das als »Reinhard-Hey-
drich-Stiftung« nach seinem Tod 
weiterarbeitete) und begann zwecks 
möglicher »Eindeutschung« mit der 
»völkischen Bestandsaufnahme« unter 
dem Deckmantel der Tuberkulosebe-
kämpfung. Mit der Einrichtung des 
Ghettos Theresienstadt leitete er die 
Verfolgung und Ermordung der jüdi-
schen Bevölkerung ein.

Fallschirmjäger der tschechoslowa-
kischen Auslandsarmee, der Tsche-
che Jan Kubiš und der Slowake Jozef 
Gabčík verübten am 27. Mai 1942 im 
Auftrag der Exilregierung in London 
ein Attentat auf Heydrich, an dessen 
Folgen er starb. In einer Radioanspra-
che der BBC im Juni 1942, gerichtet an 
deutsche Hörer, nannte Thomas Mann 
Heydrichs Ende den »natürlichsten 
Tod, den ein Bluthund wie er sterben 
kann«. Heute findet sich in der Krypta 
der orthodoxen Kirche St. Cyrill und 
Method in Prag, wo sich die Wider-
standskämpfer versteckt hielten, eine 
Ausstellung über die »Helden der Hey-
drichiade«. Der Begriff wird in Tsche-
chien für die Vergeltungsaktionen nach 
dem Attentat, u. a. die Zerstörung der 
Gemeinden Lidice und Ležáky, in der 
Ausstellung aber für die Verhaftungs-
welle beim Dienstantritt Heydrichs 
verwendet. Man hätte gern mehr er-
fahren über das Erinnern an Heydrich 
in der Tschechischen Republik. Die 
Ausstellung zeigt ein T-Shirt mit einer 
Comiczeichnung des Attentats und der 
Aufschrift »Czechoslovaks got him!«

»Reinhard Heydrich: Karriere und 

Gewalt«, Topographie des Terrors, 

Berlin, bis 10. Juni 2025
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Erbsünde Nr. 11
Von Kai Pohl

Ist die Bude leer bis auf den Senf, 

wird der Felsen am Rand des Rübenfeldes 

dem Efeu zur Bürde im Nebel zwischen den Erlen, 

sucht der Beruf den Esel, 

schürft der Eber den Fusel, 

blinkt auf Rubens’ Stirn die LED, 

 

hat der Büchernarr sich an Freud belesen, 

schweift die Erbse unterm Bus in die edle Ferne, 

bummelt Lebensfreude mit der Bahn ans Seelenufer, 

 

rollt der Rubel am Busen der Elfe, 

fährt der Besen in des Übels Federn, 

schält sich der Sud aus den Blusen der Fee. 

Blue Man Group 
macht Schluss

Die Blue Man Group hört 
nach 21 Jahren in Berlin 

auf, weil das Besucherinteresse 
nachgelassen hat. Es ist auch 
ein Abschied aus Deutschland. 
Nach über 8.500 Aufführungen 
und mehr als fünf Millionen Be-
sucherinnen und Besuchern ver-
lasse die Blue Man Group das 
Berliner Stage Bluemax Theater 
und Deutschland im August 
2025, hieß es in einer Mitteilung 
von Stage Entertainment.

Das Unternehmen plane das 
Ende der Show, um dem nach-
lassenden Publikumsinteresse 
zu begegnen. Eine Nachfolge-
show sei nicht beabsichtigt. 
Für das Gebäude nimmt Stage 
Entertainment ab sofort Nut-
zungsideen von Interessenten 
entgegen.

Die Auftritte der Gruppe 
sind eine schräge Mischung aus 
Slapstick, Musik und Panto-
mime. Die Performer treten 
mit blau bemalten Gesichtern 
auf. Sie spielen auf eigens ent-
wickelten Schlagzeugen und 
Klangkörpern, Rohren und 
Schläuchen. Die Show hatte 
den Angaben zufolge am 9. Mai 
2004 am Potsdamer Platz Pre-
miere gefeiert. Der Abschied 
aus Berlin betrifft insgesamt 
66 Mitarbeitende, wie es hieß.

Die Gruppe wurde 1988 in 
New York gegründet. 1991 trat 
sie dort zum ersten Mal auf. 
Aber unterdessen gibt es die 
Blue Man Group auch in New 
York nicht mehr: Nach 33 Jahren 
Laufzeit ging dort am 2. Feb-
ruar die letzte Aufführung über 
die Bühne. Feste Spielorte der 
Show befinden sich noch in Bos-
ton, Las Vegas und Shanghai. In 
Orlando soll eine Produktion am 
5. April 2025 eröffnen.  (dpa/jW)

Virtuelle Tore

Zwei Jahrzehnte nachdem 
vier Millionen Menschen 

durch das Großkunstwerk »The 
Gates« von Christo und Jeanne-
Claude spazierten, sind die 
orangefarbenen Tore zurück im 
New Yorker Central Park – zu-
mindest virtuell. Mit einer spe-
ziellen App erscheinen die Tore 
bei einem Spaziergang durch 
den berühmten Park mitten in 
Manhattan bis zum 23. März 
auf dem Handy für alle, die das 
Open-Air-Kunstwerk damals 
verpassten oder es noch einmal 
erleben wollen.

Parallel zeigt eine Aus-
stellung in der New Yorker 
Kunsthalle Shed unter anderem 
Originaltore und begleitende 
Zeichnungen von Christo. Der 
in Bulgarien geborene Künstler 
war 2020 im Alter von 84 Jah-
ren in New York gestorben, 
elf Jahre nach seiner Partnerin 
Jeanne-Claude. In Deutsch-
land war das Künstlerpaar vor 
allem durch die Verhüllung 
des Reichstags in Berlin 1995 
bekannt geworden. Die Aktion 
lockte fünf Millionen Besucher 
an und gilt bis heute als eines 
ihrer Meisterwerke. Zudem 
verhüllten sie unter anderem 
die Brücke Pont Neuf in Paris 
und posthum auch den Pariser 
Triumphbogen.  (dpa/jW)

Reinhard Heydrich, Ehefrau Lina (geborene von Osten) und Nachkommen
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Der perfekte Nazi
Die Berliner Topographie des Terrors zeigt 

eine Ausstellung über die Laufbahn des 

gefürchteten Nazifunktionärs Reinhard 

Heydrich. Von Sabine Lueken


